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Die Zeitung für Mitarbeiter             und Mitarbeiterinnen Ausgabe 6/2017

Die Idee entstand vor 25 Jahren: 
Damals riefen der Klinikums-
vorstand und die Pressestelle der 
Uni Freiburg, die für die Ö� ent-
lichkeitsarbeit der Uniklinik zu-
ständig war, eine Mitarbeiterzei-
tung ins Leben. Als Redakteurin 
hauchte die gebürtige Schweize-
rin Regula Matthisson zwölf 
Jahre lang dem Blatt Leben ein. 

„Bunt sollte es sein, vielfältig und 
auch mal die anderen, die sonst 
im Schatten des Klinikbetriebes 
stehen, zu Wort kommen lassen.“ 
So formulierte die Badische Zei-
tung im Oktober 1992 das Ziel 
der neuen Mitarbeiterzeitung. 
Seit einem Vierteljahrhundert er-
scheint amPuls nun als Organ für 
alle Beschäftigten der Uniklinik. 

Optisch hat sich die Zeitung 
mehrfach gewandelt (siehe Zeit-
strahl unten) – doch noch immer 
stehen stets die Menschen im 
Fokus. Die Nachfolgerin von 
Matthisson, die 2004 in Ruhe-
stand ging, wurde bis 2011 Clau-
dia Wasmer. Seit Anfang 2012 
ist Heidrun Wulf-Frick Redak-
teurin von amPuls. 

Frauen forschen
Ärztinnen im Porträt S. 3

Gesichter im Klinikum
Spaß am Gärtnern S. 6

Blick ins Zentrallabor
1200 Aufträge am Tag S. 7

Die Zeitung für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Uniklinik feiert 
Jubiläum. Im Oktober 1992 erschien die erste Ausgabe von amPuls
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25 Jahre

Wer liest denn da? 
Welche Köpfe sich 
hinter der histori-
schen und der neuen 
amPuls-Ausgabe 
verbergen, ist auf 
Seite 2 zu sehen

25 Jahre25 Jahre25 Jahre25 Jahre25 Jahre25 Jahre25 Jahre25 Jahre25 Jahre25 Jahre25 Jahre25 Jahre25 Jahre25 Jahre25 Jahre25 Jahre25 Jahre25 Jahre25 Jahre25 Jahre
amPuls

❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱ ❱

Vor 25 Jahren erschien amPuls im DIN-A4-Format 
und bis auf etwas Farbe im Titel schwarz-weiß. 

Farbiger Druck war noch zu teuer. Die neu gegrün-
dete Mitarbeiterzeitung hatte von Anfang an 

acht Seiten und erschien bis 2012 zwölfmal im Jahr

1992
Der blaue Streifen links ist 

verschwunden, die typische 
Pulskurve auf dem Titel ist 

geblieben. Dafür hat amPuls 
oben mehr Farbe bekommen 

2001

GEW

INNSPIEL

GEWW

IINNNNNS

Gewinnen Sie 
Jubiläumspreise 
zum 25-jährigen 

Bestehen 
von amPuls

S. 8

Lesen Sie weiter auf Seite 2

Sie unterhielt sich mit Regula 
Matthisson über die Anfänge der 
Mitarbeiterzeitung.

Frau Matthisson, wie kamen 
Sie 1992 als amPuls-Redakteu-
rin an die Uniklinik?
Ich habe fünf Jahre lang in Um-
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Die Layoutumstellung 
bringt mehr Farbe ins 

Spiel. Claudia Wasmer 
hat die Redaktion 

von Regula Matthisson 
übernommen

2004

2008

Auch im neuen 
Gewand stellt die Mit-

arbeiterzeitung die 
Menschen, die an der 

Uniklinik arbeiten, 
in den Mittelpunkt

Zum 20-jährigen 
Bestehen wurde 

amPuls aufs Tabloid-
Format umgestellt 

und erscheint seitdem 
sechsmal im Jahr

2012

25
Jahre
25

kirch Pressearbeit für Medizin-
technikunternehmen gemacht 
und dort die Ö� entlichkeitsar-
beit aufgebaut. Darüber lernte 
ich den Leiter der Uni-Presse-
stelle, Rudolf-Werner Dreier, 
kennen. Als er eine Redakteurin 
für die geplante Klinikums-Mit-
arbeiterzeitung suchte, kam er 
direkt auf mich zu. Ich war ge-
rade 50 geworden und wollte 
eigentlich keine Zeitung mehr 
machen. Aber dann sagte ich 
ihm doch zu. Und habe es bis 
zum Schluss, zwölf Jahre später, 
nicht bereut. 
Wie ist der Name amPuls denn 
entstanden?
Der Name fi el mir auf einem 
Waldspaziergang mit meinem 
Mann ein. Plötzlich war er da, 
amPuls, mit kleinem a – wie als 
Auftakt – vor großem P. Aller-
dings musste ich darum kämp-
fen, dass die beiden Wörter so 
zusammengeschrieben werden.
Wie war die Anfangszeit?
Vor der Aufgabe, eine Mitarbei-
terzeitung für damals 8000 Be-
schäftigte zu machen, hatte ich 
dann doch Angst. Aber eines 
Morgens bin ich aufgewacht und 
wusste, das Heft muss einfach 

nur mir selber gefallen. Es sollte
ein Heft werden, das alle Men-
schen verstehen können, die an 
der Uniklinik arbeiten. Deshalb 
schrieb ich in einfacher Sprache.
Das ist auch heute noch Prin-
zip bei amPuls. Und Sie hatten 
dazu ein schönes Erlebnis.
Ja, ich war mit einem Arzt un-
eins über die Beschreibung sei-
ner Arbeit. Er wollte den Text 
einfach nicht freigeben, obwohl 
inhaltlich alles stimmte. Die 
Sprache war ihm nicht wissen-
schaftlich genug. Endlich durfte 
ich ihn doch verö� entlichen. 
Viel später kam der Arzt auf 
mich zu mit Grüßen von seiner 
Mutter. Sie hatte den Artikel ge-
lesen und gesagt: „Junge, end-
lich weiß ich, was du machst.“ 
Das war großartig – von ihm 
und für mich!

Sie haben zwölf Jahre lang je-
den Monat ein amPuls-Heft ge-
staltet. Das waren 144 Ausga-
ben. Erinnern Sie sich an Ihre 
erste Ausgabe?
An der ersten Nummer saß ich 
ewig lange. Dazu hatte ich in der 
Klinikschule Zeichnungen von 
Kinderpatienten gefunden, die 
ich unbedingt zeigen wollte. Lei-
der kamen die schönen Bilder im 
Druck ganz schwarz und un-
freundlich raus. Da steckte am-
Puls im wahrsten Sinne des Wor-
tes noch in den Kinderschuhen.

2004 gingen Sie in Rente, und 
bei unserem Interviewtermin 
halten Sie zum ersten Mal 
wieder eine amPuls-Ausgabe 
in den Händen. Wie gefällt 
sie Ihnen?
Sehr gut! Die Zeitung fasst sich 
gut an und das lesefreundliche 
Format ist wunderbar. Auch die 
Themen gefallen mir und wie sie 
aufbereitet sind. Ja, „mein Kind“ 
amPuls ist erwachsen geworden – 
und gut geraten. Danke!

Heft-Tausch: 
Die erste amPuls-

Redakteurin 
Regula Matthisson 
(links) und Heidrun 
Wulf-Frick, amPuls-

Redakteurin seit 2012

25 Jahre amPuls
Die Mitarbeiterzeitung ist toll! Gibt sie doch im-
mer wieder ganz andere Einblicke in die Ar-
beitswelt der unterschiedlichen Berufsgruppen 
an der Uniklinik, über die ich selber manchmal 
sehr wenig weiß. Ich nutze die Zeitung häu� g, 
um Bewerbern einen zusätzlichen Einblick in 
unser Klinikum zu geben. Mit unseren ausländi-
schen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern nutze 
ich amPuls als interessantes Lesetraining und 
zur Diskussion, wenn wir uns tre� en.

Sabine Rohde,
Stabsstelle P� egedirektion

„

“
Am 20. Oktober 1992 berichtete 
die Badische Zeitung über 
die neue Mitarbeiterzeitung
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Dr. Eva Johanna 
Kubosch bei der 

Übergabe des 
Kurt-Steim-Preises 

mit Uni-Rektor 
Professor Schiewer

F R A U E N
FORSCHEN

Für ihre Forschung im Bereich des paralympischen Leistungssports 
erhielt die Fachärztin für Orthopädie und Unfallchirurgie 
Dr. Eva Johanna Kubosch den diesjährigen Kurt-Steim-Preis

Dr. Eva Johanna Kubosch ist 
begeisterte Volleyballerin. Die 
Fachärztin an der Klinik für Or-
thopädie und Unfallchirurgie 
im Department Chirurgie hat 
vor dem Medizinstudium lange 
überlegt, Sportwissenschaften zu 
studieren. Regelmäßiges Trai-
ning ist ihr zeitlich aber schon 
länger nicht mehr möglich. Je-
doch kümmert sich die Ärztin 
ehrenamtlich als Mannschafts-
ärztin um die Volleyball-Damen 
beim VfR Umkirch. Und auch 
berufl ich ist Kubosch dem Sport 
auf andere Weise treu geblieben.

Einen ihrer wissenschaftli-
chen Schwerpunkte stellt der 
paralympische Leistungssport 
dar. Ihre Habilitationsschrift hat 

sie jedoch gerade zu grundla-
genwissenschaftlichen Themen 
in der Knorpelregeneration ein-
gereicht. 

Im Para-Sport initiierte und be-
treute Kubosch in Zusammenar-
beit mit Privatdozentin Dr. Anja 
Hirschmüller eine Langzeitstu-
die, in der sie Verletzungen und 
Erkrankungen im wettkamp� rei-
en Intervall paralympischer Ath-
leten dokumentierte, um Prä-
ventionsmaßnahmen planen zu 
können. Dafür wurde Kubosch 
vor Kurzem vom Rektor der Uni 
Freiburg mit dem Kurt-Steim-
Forschungspreis ausgezeichnet. 

„Wir haben festgestellt, dass 
die deutschen paralympischen 
Athleten in der wettkamp� reien 

Zeit häufi g krank wurden und 
damit alleingelassen sind“, sagt 
Eva Johanna Kubosch. 

Norwegisches Monitoring 
diente als Vorbild

Als Vorbild für die „Gesund-
heitsüberwachung“ diente Nor-
wegen, wo Krankheiten bei Leis-
tungssportlern schon länger mit 
einem standardisierten Fragebo-
gensystem dokumentiert werden. 

„Wir haben das für unsere Be-
dürfnisse angepasst und auf die 
gesamte deutsche paralympische 
Mannschaft ausgeweitet“, sagt 
Kubosch. „Das Ziel unserer Ar-
beitsgruppe war es, eine stan-
dardisierte, wöchentliche Doku-

Vorbeugend 
Sportlern helfen

mentation aller Erkrankungen 
und Verletzungen zu etablieren.“ 

Bei den Paracyclern, also den 
Radrennfahrern, hat nahezu die 
gesamte Mannschaft an der 
Langzeitstudie teilgenommen. 
Anja Hirschmüller und Eva Jo-
hanna Kubosch betreuen das 
Team seit Jahren als Mann-
schaftsärztinnen. Bei der gesam-
ten deutschen Mannschaft aller 
paralympischen Athleten hat 
etwa die Hälfte über sechs Mo-
nate an der Studie teilgenommen. 

Das Monitoring scheint zu 
greifen, freut sich die Fachärztin 

Professor Dr. Katja Nelson von der Klinik für Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie wurde 
auf den Lehrstuhl für Translationale Implantologie berufen

„Chirurgie für Chirurginnen“

„Ich verstehe nicht, wie man 
nicht Chirurgin werden will“, 
sagt Professor Dr. Katja Nelson 
und lacht. „Chirurgie für Chirur-
ginnen“ betitelte Katja Nelson 
ihre Antrittsvorlesung im Juli und 
spielte damit auf ein Zitat ihres 
Chefs, des Ärztlichen Direktors 
der Klinik für Mund-, Kiefer- und 
Gesichtschirurgie Professor Dr. 
Dr. Rainer Schmelzeisen, an. Er 
ließ damals bei seinem Antritt in 
Freiburg die Worte „Chirurgie für 
Chirurgen“ auf Kugelschreiber 
stanzen. Nelsons Fach- und For-
schungsgebiet ist die Implantolo-
gie, digitale Bildgebung und Spe-
zialprothetik – dafür wurde sie 

vor Kurzem auf den einzi-
gen Lehrstuhl für Implantologie 
Deutschlands an der Freiburger 
Universität berufen.

2010 zog Katja Nelson von 
Berlin, wo sie Zahnmedizin stu-
dierte, promovierte und sich habi-
litierte, nach Freiburg und fühlt 
sich hier sehr wohl. Zu der For-
scherin und Fachzahnärztin für 
Oralchirurgie kommen Men-
schen aus der ganzen Welt mit 
dentoalveolären Problemen, wie 
beispielsweise extremen Kiefer-
atrophien, und viele Tumor- und 
Traumapatienten. Häufi g werden 
auch Patienten überwiesen, die 
Implantate verloren haben und 

eine erneute Rehabilitation mit 
Implantaten wünschen. Die also 
nach den sogenannten „Dritten“ 
eine vierte Dentition (Bezah-
nung) benötigen. „Diese Patien-
tengruppe ist häufi g verunsichert 
und weiß nicht, dass auch nach 
einem Implantatverlust die Mög-
lichkeit besteht, wieder mit Im-
plantaten versorgt zu werden“, 
erklärt die Lehrstuhlinhaberin.

Katja Nelson bedauert, dass 
nur wenige Frauen chirurgisch 
tätig werden. In der Mund-, Kie-
fer- und Gesichtschirurgie der 
Berliner Charité war sie zu Be-
ginn die einzige Frau in einer 
Männerwelt. Allerdings sind un-

ter den vier Habilitanden in der 
Zahnmedizin, die die Professorin 
in Freiburg derzeit betreut, zwei 
Frauen. „Das Team hier in Frei-
burg ist einfach toll, es macht mir 
große Freude, mit so vielen moti-
vierten Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern zusammenzuarbeiten“, 
sagt Professor Nelson und lobt 
die Bedingungen, die die Unikli-
nik und das Land Baden-Würt-
temberg wissenschaftlich arbei-
tenden Frauen anbieten. 

In ihrer Freizeit entspannt Kat-
ja Nelson am liebsten gemeinsam 
mit ihrer Tochter, denn „Familie 
ist enorm wichtig und spornt an, 
sich Auszeiten zu gönnen“.

Katja Nelson sieht Patienten 
aus der ganzen Welt

Dr. Eva Johanna 
Kubosch bei der Kubosch bei der 

Übergabe des 
Kurt-Steim-Preises 

mit Uni-Rektor 
Professor Schiewer

über den Erfolg. „Zum Beispiel 
konnten wir bei den quer-
schnittsgelähmten Radrennfah-
rern, die häufi g Probleme mit 
den Schultern und der Wirbel-
säule haben, mit Behandlungs-
ansätzen helfen.“ Für die Zu-
kunft möchten Eva Johanna 
Kubosch und das Team die Stu-
die ausweiten und eine App für 
die Behindertensportler entwi-
ckeln, „um zum einen gesund-
heitliche Beschwerden zu doku-
mentieren und zum anderen 
neue, vorbeugende Strategien zu 
entwickeln“, sagt Kubosch.
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Dr. Markus Emerich, Assistenzarzt an der Klinik für Hals-, Nasen- und 
Ohrenheilkunde, hat auf seinem einjährigen Trip um die Welt drei seiner 
Leidenschaften miteinander verbunden: die Medizin, das Reisen und das Surfen
Ohrenheilkunde, hat auf seinem einjährigen Trip um die Welt drei seiner 
Leidenschaften miteinander verbunden: die Medizin, das Reisen und das Surfen

Im Januar 2016 packte Markus 
Emerich nach zwei Jahren an 
der Klinik für Hals-, Nasen- 
und Ohrenheilkunde  (HNO) 
seine Ko� er. Ein Jahr lang reis-
te er mit seiner Frau um die 
Welt. Die USA, Mexiko, Fi-
dschi, Neuseeland und Indone-
sien waren nur einige Länder, 
die die beiden gemeinsam 
erkundeten. Im Vordergrund 
stand für den 33-jährigen Arzt 
und begeisterten Surfer jedoch 
nicht nur das Weltenbummeln, 
sondern vor allem das Sam-
meln neuer Erfahrungen und 
Impulse für seine Arbeit als 
HNO-Mediziner. 

Inspiration fand Emerich 
prompt: am Strand von Mexi-
ko. „Surfstrände dort sind oft 
sehr abgelegen und medizini-
sche Versorgung ist nur schwer 
zugänglich. Da hat es sich un-
ter den Surfern schnell herum-
gesprochen, dass ich Arzt bin, 
und so habe ich immer mehr 
Sportlern am Strand oder beim 

Lagerfeuer in die Ohren ge-
schaut“, sagt er und lacht. Be-
sonders praktisch war, dass 
Emerich nicht nur ein her-
kömmliches Otoskop, so nennt 
man den Ohrenspiegel zur Un-
tersuchung des äußeren Ge-
hörgangs und des Trommel-
fells, dabeihatte. 

Seit Jahren schon beschäf-
tigt er sich mit dem Einsatz 
des Smartphones in der HNO 
und in San Francisco konnte 
er sich einen Otoskop-Aufsatz 
dafür kaufen. Mit dessen Hilfe 
nahm Emerich während der 
Untersuchungen kleine Filme 
des Gehörgangs seiner Patien-
tinnen und Patienten auf und 
erklärte ihnen direkt am Dis-
play den Befund. 

Die spontanen Untersuchun-
gen am Strand brachten Eme-
rich im März 2016 auf die Idee, 
das Mobile Ear Project ins Le-
ben zu rufen. Im Rahmen die-
ses Projekts bot er Surfern am 
Strand kostenlose Ohruntersu-

chungen an. Ein besonderer 
Schwerpunkt lag hierbei auf 
einer Erkrankung, die landläu-
fi g als „Surfer’s Ear“ bekannt 
ist. Surfer-Ohren treten vor al-
lem dann auf, wenn Surfer viel 
in kalten Gewässern unterwegs 
sind. Die Kälte kann zu Ver-
knöcherungen im Gehörgang 
führen, die Infektionen, Tinni-
tus und Hörverlust zur Folge 
haben können. Bei ausgepräg-
tem Surfer-Ohr ist eine Opera-
tion das letzte Mittel. Wird das 

Problem aber früh genug er-
kannt, lässt sich der Ver-
knöcherungsprozess verzögern: 
beispielsweise durch das Tra-
gen von Ohrstöpseln oder 
durch eine Neoprenhaube. So 
kann eine Operation häufi g 
verhindert werden.

Die Reise inspirierte Eme-
rich nicht nur zu seinem Oh-
renprojekt, sondern auch zu 
einer wissenschaftlichen Stu-
die. Da er ebenso in warmen 
wie in kalten Gefi lden unter-
wegs war, sammelte der Medi-
ziner Daten dazu, inwiefern 
Surfer-Ohren auch bei Warm-
wassersurfern auftreten. Es 
überraschte ihn wenig, dass 
diese nicht betro� en sind – 
umso mehr aber, dass sie an 
anderen surfspezifi schen Krank-
heiten leiden. 

Seit Anfang 2017 ist Eme-
rich zurück in Deutschland 
und befi ndet sich momentan 
als Assistenzarzt in der Fach-
arztausbildung an der HNO-
Klinik. Viele Surfer-Ohren be-
kommt Markus Emerich im 
Schwarzwald nicht zu sehen, 
obwohl es einen stetigen Zu-
wachs an Surfbegeisterten in 
Freiburg gibt. Es kommt aber 
immer mal wieder vor, dass ein 
Surfer mit einem gerissenen 

Trommelfell aus dem Urlaub 
zurückkommt. Das ausgepräg-
teste deutsche Surfer-Ohr, das 
Emerich bisher gesehen hat, 
stammt immer noch von seiner 
Frau, die beim Wellenreiten 
ungern eine Haube trägt.

Das Ohrenprojekt und einen 
Teil der Ergebnisse seiner Stu-
die stellte Emerich auf dem 
diesjährigen deutschen HNO-
Kongress vor. Auf der „World 
Conference in Surfi ng Medi-
cine“ war er als Redner einge-
laden und auch die Freiburger 
Medizinstudierenden können 
seit diesem Semester von sei-
nen Erfahrungen im Seminar 

„Digitalisierung in der HNO-
Heilkunde“ profi tieren. 

„Das Jahr war wunderschön, 
es hat mich persönlich und be-
rufl ich weitergebracht. Finan-
ziell war es ein geplantes De-
saster“, sagt Emerich und lacht. 

„Jetzt ist es gut, wieder in der 
Klinik zu arbeiten und mich als 
Arzt weiterzuentwickeln.“ 

Zwischen Otoskop und Sur� rett

Nach zwei Jahren Umstellungszeit ist es 
nun so weit: Die Bezeichnung „SchreibAss“ 
ist Geschichte und endgültig im Fachpor-
tal für Büromanagement „Netzwerk Of-
� ce“ aufgegangen. Die Inhalte jedoch 
bleiben die gleichen. „Das Netzwerk Of-
� ce wendet sich an alle Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der Uniklinik, die ihren 
Arbeitsplatz in einem Sekretariat, Schreib-
büro oder in der Verwaltung haben. Im 
Intranet haben wir viele Tipps und Infor-

mationen gesammelt, die den Büroalltag 
erleichtern sollen“, sagt Kirsten Borchert. 
Die Sachbearbeiterin und Personalrätin 
ist gemeinsam mit Angelika Zimmer, Be-
auftragte für Chancengleichheit, An-
sprechpartnerin für das Netzwerk. Neu 
dazugekommen im Planungsteam ist 
Claudia Schmälzle. Sie ist Assistentin der 
Leitung im Notfallzentrum und betreut 
künftig den Internet- und Intranetauftritt 
des Netzwerk O�  ce.

Netzwerk O�  ce am Start

er sich einen Otoskop-Aufsatz 
dafür kaufen. Mit dessen Hilfe 
nahm Emerich während der 
Untersuchungen kleine Filme 
des Gehörgangs seiner Patien-
tinnen und Patienten auf und 
erklärte ihnen direkt am Dis-

tion das letzte Mittel. Wird das 

Die Reise inspirierte den 
HNO-Arzt zu seinem 
Ohrenprojekt und zu einer 
wissenschaftlichen Studie

Nase zuhalten und durch den 
Mund atmen: Mit dem aufs 

Smartphone aufgesetzten Oto-
skop schaut Markus Emerich 

ins Ohr. Aber diese Patientin hat 
ganz eindeutig kein „Surfer-Ohr“

Wieder zurück von der 
einjährigen Weltreise 
macht Dr. Markus 
Emerich jetzt seinen 
HNO-Facharzt

Hier surft Markus Emerich in „G-Land“ 
(Grajagan Bay, Java, Indonesien) auf 
einer meterhohen Welle

Namenswechsel: Die Bezeichnung „SchreibAss“ ist endgültig 
Geschichte. Neue Kollegin im Team der Planungsgruppe 252525

Jahre
2525
Jahre
25

25 Jahre amPuls
amPuls ist für mich eine Klinikinformations-
plattform für Bereiche, die ich nicht kenne. So 
lerne ich immer auf interessante und kurzweili-
ge Art und Weise unsere Vielfalt kennen. Bereits 
die erste Ausgabe habe ich als Mitarbeiterin 
gerne gelesen und das ist auch heute bei der 
Jubiläums-Ausgabe noch genau gleich.

Angela Schmidt ist Hauswirtschaftliche 
Betriebsleiterin für das Notfallzentrum 

und die Medizinische Klinik und 
länger als 25 Jahre an der Uniklinik

“

„
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Der Jurist Christian Huber leitet seit dem 1. Oktober die Stabsstelle 
Arbeitsrecht im Geschäftsbereich Personal

Herr Huber, was sind Ihre Auf-
gaben als Leiter der Stabsstelle?
Mein Fokus liegt auf der Bera-
tung und Unterstützung der Ge-
schäftsbereichsleitung, des Vor-
stands, der ärztlichen Leitungen 
sowie den Führungskräften im 
ärztlichen, pfl egerischen und 
Verwaltungsdienst auf dem Ge-
biet des individuellen und kol-
lektiven Arbeitsrechts. Dabei 
bewerte und steuere ich die 
arbeitsrechtlichen Sachverhalte 
und prüfe juristische Risiken. 
Teils komplexe rechtliche Frage-
stellungen werden von mir ge-
prüft und aufbereitet, um im 
Anschluss daran pragmatische 

Lösungsvorschläge herauszuar-
beiten. Weiterhin vertrete ich die 
Uniklinik zusammen mit meiner 
Mitarbeiterin Frau Ann-Christin 
Blank vor den Arbeitsgerichten. 
Zu meinem Aufgabengebiet ge-
hört auch die rechtliche Be-
gleitung von personalwirtschaft-
lichen Projekten sowie die 
Aushandlung von Dienstverein-
barungen mit dem Personalrat.
Welche Ziele sehen Sie für die 
Zukunft als wesentlich an?
Einer meiner Schwerpunkte 
wird es sein, die tarifl ichen An-
gelegenheiten und Dienstverein-
barungen mitzugestalten. Hier-
bei möchte ich Prozesse nicht 

Prozesse pragmatisch gestalten
nur rechtssicher, sondern auch 
pragmatisch gestalten. Weiterhin 
will ich zukünftig in Zusammen-
arbeit mit der Personalentwick-
lung Schulungen für Führungs-
kräfte im Bereich Arbeitsrecht 
anbieten und freue mich auf die 
Zusammenarbeit mit allen Kol-
leginnen und Kollegen.
Wie verlief Ihr Werdegang?
Nach meinem Jurastudium, das 
ich mit dem zweiten Staatsexa-
men in Frankfurt am Main ab-
schloss, habe ich zunächst sechs 
Jahre in der Stabsstelle Recht, 
Ö� entlichkeits- und Pressearbeit 
am Universitätsklinikum Frank-
furt gearbeitet. Mein Zustän-

 Mit der Müllzange 
über das Klinikge-

lände: Fabian 
Kiesewetter sorgt 

für Sauberkeit

Christian Huber

digkeitsschwerpunkt war hier 
das Arzthaftungsrecht. Von dort 
wechselte ich als Leiter der Ab-
teilung Personalbetreuung mit 
dem Schwerpunkt Arbeitsrecht 
in die Personalabteilung und war 
da acht Jahre lang tätig. Die letz-
ten anderthalb Jahre war ich 
Bereichsleiter Personalmanage-
ment der Hochtaunus-Kliniken.
Wo geht es in der Freizeit hin?
Ich treibe gerne Sport, zum Bei-
spiel Schwimmen. Zudem freue 
ich mich im Winter aufs Skifah-
ren und im Sommer aufs Renn-
radfahren. Und natürlich verbrin-
ge ich viel Zeit mit meiner Frau 
und meinen beiden Töchtern.

„Ich mag die Gemeinschaft 
mit dem Team“
Seit September 2015 arbeitet Fabian Kiesewetter in der 
Gärtnerei der Uniklinik. Eine Stiftung � nanziert 
gemeinsam mit der Uniklinik seine Stelle. Er mag seine Arbeit, 
Fahrradtouren und seine Kolleginnen und Kollegen

Jeden Tag rollt ein kleines Elektrofahr-
zeug über das Klinikumsgelände. In dem 
Gefährt sitzen gut gelaunt Fabian Kie-
sewetter und sein Gärtnerkollege Keerthi 
Bandara Adikari. „Die Arbeit macht mir 
immer riesigen Spaß“, strahlt Fabian 
Kiesewetter. Das Gute-Laune-Duo sorgt 
auf dem Gelände nicht nur für eine posi-
tive Stimmung, sondern auch für Sauber-
keit. Seit September 2015 arbeitet der 
junge Mann fest in der Gärtnerei der 
Uniklinik Freiburg. Die Stiftung Lernen-
Fördern-Arbeiten fi nanziert gemeinsam 
mit der Uniklinik seine Stelle. Wegen ei-
ner Lernbehinderung benötigt Kiesewet-
ter eine spezielle Förderung. „Wir in der 
Gärtnerei freuen uns, dass wir Fabian 
fördern dürfen. So zuverlässige, pünktli-
che und immer gut gelaunte junge Mitar-
beiter sind eine Bereicherung für das 
ganze Team“, sagt Uwe Schwecht, stell-
vertretender Leiter der Gärtnerei. 

Im Sommer hilft er auch beim Unkraut-
jäten und Rasenmähen
Fabian Kiesewetter leert Mülleimer, 
entsorgt Abfall und reinigt Müllgefäße 
sowie die Aschenbecher in den Raucher-
pavillons. Auch die Zigarettenkippen, 
die nicht im Aschenbecher gelandet sind, 
räumen er und sein Kollege weg. „Die 
Zigaretten auf dem Fußboden müssen 

nicht sein“, sagt Kiesewetter. Im Sommer 
hilft er auch beim Rasenmähen und beim 
Unkrautjäten. 

Weil er sein Team so mag, vespert er 
jeden Mittag mit den Kollegen
Fabian Kiesewetter hatte schon vor 
drei Jahren bei einem Praktikum erste 
Berührungspunkte mit der Gärtnerei der 
Uniklinik. Danach folgten weitere Prak-
tika in einer Hausmeisterei und in einem  
Gartenbaubetrieb. „Nichts hat mir so viel 
Spaß gemacht wie in der Uniklinik“, sagt 
der 24-Jährige. Nun hat er eine feste Stel-
le und arbeitet an vier Tagen die Woche 
von morgens bis mittags. Doch danach 
geht es für ihn noch nicht direkt nach 
Hause: „Ich mag die Gemeinschaft mit 
dem Team so sehr, dass ich noch zusam-
men mit den Kollegen vespere“, freut 
sich Fabian Kiesewetter.

Zu Hause liebt er es, Fahrradtouren mit 
seinen Freunden zu machen, oder er hilft 
bei der häuslichen Gartenarbeit. „Ich fi n-
de gärtnern super! Außerdem interessie-
re ich mich für Technik. Vor allem Feuer-
wehrautos fi nde ich sehr spannend“, 
verrät Kiesewetter. In seinem Urlaub ist 
der junge Gartenarbeiter in seinen Lieb-
lingsländern Spanien oder Italien anzu-
tre� en. „Vor allem Florenz, Mallorca 
und Gran Canaria fi nde ich richtig gut.“

im Klinikum
Gesichter
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Das Zentrallabor der Uniklinik arbeitet rund um die Uhr.  
Täglich nimmt es 1200 Aufträge an – das entspricht bis zu 5000 
unterschiedlichen Probenröhrchen

Über den Eingang zur Medizini‑
schen Klinik geht es ins Unterge‑
schoss. Hier reiht sich Labortür 
an Labortür. Wer sie öffnet, blickt 
auf unzählige Röhrchen mit  
den verschiedensten Körperflüs‑
sigkeiten, die mithilfe eines be‑
eindruckenden Geräteparks ana‑
lysiert werden. „Willkommen im 
Zentrallabor“, sagt Dr. Armin 
Buchwald. Der Oberarzt arbeitet 
dort seit 2003 und ist Facharzt für 

Laboratoriumsmedizin am Insti‑
tut für Klinische Chemie und La‑
boratoriumsmedizin der Unikli‑
nik. Neben der hämatologischen 
Diagnostik ist er auch für die 
Koordination der über den ge‑
samten Campus verteilten pa‑ 
tientennahen Laborgerätesyste‑
me verantwortlich. 

Mit der Rohrpost ins Labor
Ein Rohrpostbehälter nach dem 

anderen gleitet aus einer Öff‑
nung in der Probenannahme.  
Hier, im logistischen Herzstück 
des Labors, wird das Untersu‑
chungsgut erfasst, vorbereitet 
und an die verschiedenen Ar‑
beitsplätze verteilt. Die Annah‑
me dient auch als Probendreh‑
scheibe, um unterschiedlichste 
Materialien an Institute des Kli‑
nikums, wie zum Beispiel die 
Mikrobiologie und Hygiene, so‑
wie an externe Laboratorien wei‑
terzuleiten. 

„Rund um die Uhr im Einsatz“
1200 Aufträge schicken die Sta-
tionen täglich ins Zentrallabor – 
dies entspricht bis zu 5000 un-
terschiedlichen Probenröhrchen. 

„Wir sind rund um die Uhr im 
Einsatz“, sagt Armin Buchwald. 
Trotz einiger nahezu vollauto‑
matisch arbeitender Maschinen 
ist der Mensch unverzichtbar. 
Die technischen Mitarbeiter 
sind neben der Bedienung, War‑
tung und Überwachung der  
korrekten Gerätefunktion zu‑
sätzlich auch mit aufwendigen 

Der Mensch hat 
das letzte Wort

Dr. Armin Buchwald ist Facharzt für Laboratoriums-
medizin und arbeitet seit 2003 im Zentrallabor

manuellen Untersuchungsmetho- 
den beschäftigt. 

Die Expertise von Menschen  
ist immer noch gefragt
Gerade in einem Universitätskli‑
nikum stoßen auch moderne 
Analysengeräte aufgrund der 
zum Teil hoch pathologischen 
Befunde immer wieder an ihre 
Grenzen. Dann ist die Expertise 
des Laborpersonals gefragt – sei 
es zur Beurteilung eines Blut‑
ausstrichs oder zur Malaria- 
diagnostik. Auch bei der tech-
nischen und medizinischen  
Validation (Begutachtung) der 
Ergebnisse ist die Beurteilung 
durch einen Fachmann oder eine 
Fachfrau unerlässlich.

Ergebnisse innerhalb von  
zwei Stunden
Etwa 800 Parameter (Einzelana‑
lysen) werden vom Zentrallabor 
angeboten. In der Regel sind die 
Ergebnisse innerhalb von zwei 
Stunden verfügbar. Ein Notfall 
wird meist in 60 Minuten und 
ein Eilnotfall innerhalb von 30 

Minuten berichtet. Armin Buch‑
wald wirft einen Blick in die Zu‑
kunft des Zentrallabors. „Ich 
rechne damit, dass die Unter‑
scheidung zwischen Notfall- 
und Routineprobe in den nächs‑
ten Jahren nicht mehr notwendig 
sein wird.“ Denn bis dahin, so 
der Plan, könnten die Arbeitsab‑
läufe und Tests so weit optimiert 
sein, dass auf eine gesonderte 
Kennzeichnung von Notfallpro‑
ben verzichtet werden kann.

Die Mitarbeiter der Notauf-
nahme blicken online ins Labor
Die enge Verzahnung mit den 
klinischen Abteilungen zeigt 
sich besonders im Notfallzen
trum bei lebensbedrohlichen Er‑
krankungen. Seit letztem Jahr 

„blicken“ die Mitarbeiter der Not-
aufnahme über einen speziell 
eingerichteten Befundmonitor 
sozusagen „online“ in das Zen
trallabor. Dies ermöglicht eine 
zügigere Behandlung und zeit‑
nahe Verlegung der Patienten in 
die weiterbehandelnden Fachab‑
teilungen.

Hier werden die 
Proben ange-
nommen und 
verteilt

Sie sind Teil des beeindruckenden Geräteparks des Zentrallabors der 
Uniklinik: die Analysengeräte Hämatologie
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Machen Sie mit und gewinnen Sie 
einen von 25 Jubiläumspreisen

Für Beschäftigte mit Beratungs-
bedarf gibt es eine zentrale 
Nummer:

Beratung 
im Überblick

Hier berät Sie eine Fachperson 
vertraulich, welche Beratungs-
einrichtung der Uniklinik Ihnen 
mit Ihrem individuellen Anlie-
gen oder Problem weiterhilft. 
Auf Wunsch werden Sie gerne 
dorthin vermittelt. Sie können 
sich aber auch jederzeit direkt 
an die Anlaufstellen wenden.

Zentrales 
Info-Telefon

6 13 33

Das Schulungszentrum und die 
Innerbetriebliche Fortbildung 
der P� ege am Universitätsklini-
kum Freiburg bieten allen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern 
als zentrale Fortbildungseinrich-
tung ein breites Leistungsspek-
trum aus o� enem Programm 
und maßgeschneiderten, abtei-
lungsinternen Seminaren.

Schulungs-
zentrum

Weitere Informationen 
� nden Sie im Intranet unter 
Services/Angebote:

„Beratung für Beschäftigte“
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Jahre
2525 Jahre amPuls

Mir hat die Lektüre von amPuls sehr geholfen, 
um mich über die Vielseitigkeit am Klinikum zu 
informieren, als ich vor zwei Jahren nach langer 
Pause an die Uniklinik zurückgekehrt bin. Ich 
� nde in der Mitarbeiterzeitung immer wieder 
Themenfelder, über die ich noch nichts weiß 
und die ich spannend � nde. amPuls dient für 
mich auch als Bindeglied zu den Außenkliniken, 
da hierüber viele Informationen aus dem Zen-
tralklinikum kommuniziert werden.

Christian Wylegalla, P� egedienstleitung  
Zentrum für Psychische Erkrankungen und Klinik 

für Dermatologie und Venerologie 

„

“

der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter kennen amPuls 92,5 % Das ist ein Ergebnis der Umfrage „Analyse, Bewertung 
und Entwicklungsmöglichkeiten der internen 
Kommunikation am Universitätsklinikum Freiburg 2017“

25

1. Preis: Wertgutschein für „Die Halde“ auf dem 
Schauinsland im Wert von 200 Euro für 2 Personen2. Preis: Wertgutschein für die „Vita Classica Therme“ in 

Bad Krozingen im Wert von 160 Euro für 2 Personen 3. Preis: Eintrittskarte Sommer 2018 inkl. Parkplatz für 
den Europa-Park im Wert von 105 Euro für 2 PersonenWeitere Preise:

Preise 4 bis 22:Die Umhängetasche „LorryBag ECO“ in Weiß mit 
Aufdruck „Universitätsklinikum Freiburg“Preise 23 bis 25:Der Thriller „Wer den Sturm sät“ von Werner Sonne

3 Hauptgewinne:

Station Kraske
Gewinnerin des 

Romans „Die Wilden – 
Eine französische Hochzeit“ 

von Sabri Louatah ist: 

Özlem Bozyüz, 
Auszubildende im 
Geschäftsbereich 3, 
Materialwirtschaft

Ihre Mail mit Ihren vollständigen Kontaktdaten und dem 
Stichwort „25 Jahre amPuls“ in der Betre� zeile senden Sie bis 
zum 15. Januar 2018 an: redaktion@uniklinik-freiburg.de 
Oder Sie schreiben per Post an: Universitätsklinikum Freiburg 
Unternehmenskommunikation • Redaktion amPuls
Breisacher Straße 153 • 79110 Freiburg

LÖ
SU

NG AUS DEM LETZTEN HEFT
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